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Auch dev Kessel von Brjansk zerschlagen
Riskier 560000 6 eksuZeoe eivZebraekt - 888  Ravrer uock 4133 6 esctiü< 2e erbeutet oller veroiebtet

Aus .de m Führerhauptquartier,
16. Oktober. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt: Die Dophelschlacht von
Brjansk und Wjasma nähert sich ihrem Ab
schlutz. Im Laufe des gestrigen Tages wurden
auch die in den Kesseln nördlich Brjansk ein¬
geschlossenenKräfte unter schwersten blutigen
Verlusten des Gegners zerschlagen. Die Säu¬
berung des Waldgebictes südlich Brjansk von
den dort umzingelten Resten der geschlagenen
feindlichen Armeen ist noch im Gange. Die
Masse der in dieser gewaltigen Durchbruchs¬
und Umfassungsschlacht beteiligten deutschen
Kräfte ist bereits für die Fortführung der
Operationen freigeworden. Bisher sind 56V voo
Gefangene eingeüracht sowie 888 Panzerkampf¬
wagen und 4138 Geschütze als erbeutet oder
vernichtet gemeldet.

*

„Tatsachen lassen sich nicht durch Wünsche
aus der Welt schaffen!" Diese reichlich ver¬
spätete Weisheit, die der britische Nachrichten¬
dienst gerade jetzt verbreitet, ist das Ergebnis
der überragenden deutschen Schlachtensiege im
Osten, die sich in der oben wiedergegebenen
Sondermeldung des OKW. erneut als uner¬
bittliche Geschehnisse vor aller Welt dokumen¬
tieren. Täglich erhöhen sich die Gefangenen-
zisfern — allein in der Doppelschlacht von
Wsasma und Briansk sind es bereits 560 000.
Insgesamt wurden schon vor zwei Tagen weit
über 3 Millionen gezählt. Dazu wurden allein
in der Schlacht westlich von Moskau den Bol¬
schewisten über 4100 Geschütze und fast
900 Panzer aus den Händen geschlagen! Das
sind Tatsachen, gegen die auch abgefeimte
Lügner wie Churchill und seine Hintermän¬
ner nicht mehr ankönnen. Angesichts solcher
überzeugender deutscher Siege und der ver¬
nichtenden Niederlage der BolscheNsisten sind
die wohlgemeintestenund freundschaftlichsten
Wünsche der Herren Plutokraten völlig be¬
deutungslos geworden.

Angesichts des Ernstes ihrer Lage bemühen
sich die bolschewistischen Verbrecher verzweifelt,
irgendwo einen Hoffnungsstrahl zu entdecken.
So prahlt der Jude Losowsky, die Sowjets
würden „Menschenmassen in den Kamps wer¬
fen können, von denen die Nazis sich keine
Vorstellung machen". Natürlich greift ein
„Militärsachverständiger" der „Times" diesen
Schwindel begierig auf, indem er — allerdings
nicht allzu überzeugend — bemerkt, die So¬
wjetunion sei nackwie vor in der Lage, frische
Reserven an die Krönt zu senden. Ein an¬
derer ziemlich unvorsichtiger britischer Ex¬
perte, eni Major Hastings wiederum versteht
es noch besser, sich zu blamieren, indem er aus
reichlicher Entfernung vom Kriegsschauplatz
einfach im Handumdrehen feststellt, die deutsche
Behauptung von der Einschließung von 60
bis 70 Divisionen sei „eine grenzenlose Ueber-
treibung".

Was wird dieser „Sachverständige" aber erst
dann sagen, wenn ihm die riesenhaften Ge-
sangenenzahlen von bereits 560 000 allein im
Kamps westlich von Moskau zu Ohren kom¬
men! Vielleicht geht ihm das bekannte Licht
noch schneller auf, wenn er aus einem bolsche¬
wistischen Frontbericht erfährt, daß die So¬
wjets sogar die restlose Zerreißung der Ver¬
bindung zwischen den Armeen Tnnoschenkos

An allen Fronten erfolgreich
Weiteres Vordringen auch in der Mitte

Ligenhysiokt ckor
mck. Berlin,  16 . Oktober. Unsere sieg¬

reichen Truppen erzielten an allen Abschnit¬
ten der Ostfront weitere Erfolge. Im mitt-
lercn Frontabschnitt setzten die Sowjets den
nach Auflösung des Kessels von Wjasma wei¬
ter nach Osten vordringenden deutschen Trup¬
pen vereinzelten örtlichen Widerstand ent¬
gegen. Es gelang ihnen jedoch nicht, den
deutschen Vormarsch aufznhalten. Durch die
Vernichtung des Gegners in den Kesseln sind
weitere Verbände für den Vormarsch frei ge-
worden. Dir Gcfangenenzahl steigt immer
weiter. Im Norbabschnitt wurden verschie.
dcnc, von Panzerkräften unterstützte sowje¬
tische Angriffe zurückgeschlagen. Bei den
Knmpfxn im Südabschnitt haben in den letz-
ten Tagen vor allem die Nachschubdiensteaus
den verschlammten Straßen und Wegen
Außerordentliches geleistet. Stabt und Hafen
Odessa wurden von rumänischen Fliegern
und rumänischer Artillerie wirksam unter
Bomben, und Granatenhagel genommen.

und denen im Süden eingestehen und es aus
eigener Anschauung für fraglich halten, daß
diese Lücke wieder geschlossen werden kann.

Dieses sowjctrussische Selbstgeständnis rückt
endlich mit Tatsachen heraus, die von deut¬
scher Seite bereits vor einer Woche laut und
vernehmlich aller Welt verkündet wurden.
Wenn man dazu noch eine der vielen vernünf¬
tigen Stimmen des Auslandes hinzuzieht, bei¬
spielsweise die der brasilianischen Zeitung
„Nacion", „wenn Rußland geschlagen ist, kann
Deutschland nicht mehr besiegt werden", so ist
damit eine unumstößliche Wahrheit ausgespro¬
chen. Im übrigen werden die Siegesmeldun¬

gen, die in der nächsten Zeit von weiteren
deutschen Erfolgen künden, auch die letzten
Zweifler zur Einsicht bringen.

USA -Hilfe nur bei Barzahlung
Kein Geld für Bankerottunternehmen

Ncnyork, 15. Oktober. Wie „New Mrk
Times" aus Washington berichtet, sei am
Dienstag in einer Geheimsitzung des Haus-
haltsausschnssesklargestellt worden, daß die
Sowjetunion keine Hilfe  auf Grund
des Pacht- und Leihgesetzes, erhalte, das heißt,
die NSA.-Liefcrungcn — wie bisher — bar
bezahlen müsse.

Massenmord im Leningrader Hauptquartier
Huockerttauseacke stoben vor «lern HuoZertock - Lrseküttsrocke Leriobte von klüobtlinZoo

Ne » York,  15. Oktober. Der Berichterstat¬
ter der „Chicago Tribüne" in Helsinki, Donald
Dah, bringt eine Schilderung der Zustände in
Leningrad, wie sie von Flüchtlingen beschrie¬
ben wurden, die die finnischen Linien er¬
reichten.

Der Schnee in den Straßen sei danach zu
einer etwa 7 Zentimeter dicken Eisschicht ge¬
preßt von den Füßen der Tausende, die in
Leningrad Nahrung und Wärme suchten. In
der Newa-Bucht markierten aus dem Wasser
ragende Masten die Gräber von großen und
kleinen Kriegsschiffen. In den Wäldern
nordwestlich von Leningrad hausten über
eine V i e r t e l m i l l i o n Menschen  in
elenden Hütten aus Zweigen und Moos,
hungernd und frierend. Es seien Bauern und
Arbeiter aus den Dörfern und Städten der
Provinz Leningrad, die von den bolschewisti¬
schen Behörden zur Flucht gezwungen wor¬
ben seien.

Die Einwohner von Leningrad lebten enger
zusammengepfercht als je zuvor. Jeden Mor¬
gen würden die Männer und Frauen von
den Hauptplätzen und Straßen mit. Last¬
wagen in die Vororte gebracht, wo sie
Schützengräben bauen  müßten . Das
Mittagessen dieser an sich schon geschwächten
Massen bestehe aus einer salzigen Fischsuppe
und etwa 200 Gramm Brot.

In den Straßen und Parks der Stadt seien
große Lautsprecher aufgestellt, die die Reden
der bolschewistischen Anführer verbreiteten.
Sie forderten die Bevölkerung auf, bis zu
ihrem letzten Blutstropfen standznhalten und
versprächen Hilfe aus Moskau, Archangelsk
und Murmansk. Das Brot werde aus den
Märkten schwarz verkauft und heute bezahle
man für ein Brot das Gehalt , das

ein gelernter Mechaniker an zwei Tagen er¬
hält. Oeffentliche Versammlungen seien ver¬
boten. *

Im GPU .-Hauptqnartier in der Goroka-
Vija-Straße sollen nachts Ma ssen Hinrich¬
tungen  stattfinden. Das Elend in der Stadt
sei heute gröber als im Hungerwinter nach
der kommunistischen Revolte. Zehntausende
seien schon tot und Hunderttausenbe starr¬
ten dem Tod entgegen.  Die Flücht¬
linge teilten weiter mit, daß die Wenigen,
die es wagten, ihre Stimme zu erheben, samt
ihren Angehörigen in Lastwagen fortgeschafftwürden. Alan habe nie wieder von ihnen
gehört.

Auf den Straßen erzählten sich die Leute,
daß die sogenannte unbesiegbareSowjetarmee
überall geschlagen sei, im Norden von den
Finnen, im Süden von den Deutschen. Sie
lachten bitter über die sieben englischen Flug¬
zeuge, die angeblich in Murmansk angckomme»
sein sollen und machten ihre Witze über diese
„britische Hilfe". Ihre Angst vor den deut¬
schen Soldaten, die nach Aussagen ihrer bol¬
schewistischen Anführer die gefangenen fol¬
terten und töteten, sei geschwunden.

Iranischer Schah ohne Heer
Nicht mehr Oberbefehlshaber

bo. Rom, 16. Oktober. Der neue Schah des
Irans , Ruzzah Mohammed  der vor
wenigen Tagen die Uebernahme des Ober¬
befehls über die iranische Wehrmacht prokla¬
mierte, ist durch eine Verfügung General
WaveIls  dieses Postens wieder enthoben
worden. Die Engländer liehen bei dieser Ge¬
legenheit durchblicken, daß sie die Streitkräfte
des Irans ihrer Mittelostarmee eingliedern
wollen.

Barrikaden und Geschütze in den Straßen Moskaus
Llutrünetige ^ ulruke ckes roten 2aren rar Verteickixnnx cker bolscilevistisckien Haiiptstackt

rck. Bern,  16 . Oktober. „Jeder muß bis
zum letzten Atemzug käuipfen," so und ähnlich
lauten auch weiterhin die Aufrufe, mit denen
die bolschewistischen Machthaber die Bevölke¬
rung Moskaus Stunde um Stunde traktieren.
Rücksichtslos werden Frauen und alte Männer
zum Heckenschützenkrieg aufgerufen, um den
bolschwistischen Mördern den Rückzug zu bek-
ken. Unter dem Eindruck der schwierigen Lage
werden jetzt auch Aufrufe gegen die Gleich¬
gültigkeit der Rüstungsarbeiter erlassen.

„Vergeht das Wort .Gnade'!" ruft Sta¬
linder  Zivilbevölkerung zu. In einem Appell
an die Sowjetjugend heißt es: „Jungparti¬
sanen, schlagt den Feind, wo ihr ihn nur an-
trefst!" Ja . sogar die bolschewistischen Gelehr¬
ten' „schwören" pathetisch, „ihren Rus als
sowjetische Patrioten und Bürger zu recht¬
fertigen".

Diese .Kampfparolcn " werden untermauert
durch Nachrichten, die über London verbrei¬
tet werden und von „Verteidigungsvorberei-
tnngen" in der Sowjethauptstadt sprechen.
Nachdem Waffen an die Moskauer
Bevölkerung  verteilt worden seien, so¬
wohl an Männer wie an Frauen , habe man
angesichts der wachsenden Bedrohung begon¬
nen, in den Straßen Barrikaden zu errichten.
Artillerie sei auf offenen Plätzen aufgefah¬
ren und an den Straßenecken seien Maschi¬
nengewehre in Stellung gebracht worden.

Der Korrespondent der Londoner .Dimes"
sieht diese Entwicklung mit Behagen. Für ihn
ist hie Bevölkerung der Sowjetunion nur
Vieh, gerade gut genug, für England geopfert
zu werden. Deshalb glaubt er auch, über die

Barrikadenarbeiten in Moskau ausführlich
nach London berichten zu müssen. Ein
Festungsgürtel rund um die Stadt sei in tie¬
fer Breite angelegt und bestehe in einer Kette
stark verteidigter Posten. Diese seien wiederum
untereinander durch ein System getarnter
Verbindunasgänge verbunden. Viele dieser
unterirdischen Festungen, so berichtet er phan¬
tasiereich weiter, seien so geräumig, daß sie
Tankgaragen unter der Erde gleichkommen.

„Die Sowjets müssen sich selber helfen!"
entschied dieser Tage der „Daily Telegraph"
wie brutal auch immer das Rezept sei, nach
dem Verfahren wird. Stalin erweist sich mit
seinen Maßnahmen als Werkzeug der Briten.

LlSA -Admiral total verrückt
Maulheld Stirling schlägt Purzelbäume

Berlin , 15. Oktober. Der USA .-Admiral
Stirling,  der sich vor kurzem durch Aeuße-
runaen über die Dardanellen das Anrecht auf
Einlieferung in eine Heilanstalt erworben hat.
ist nunmehr völlig reif für den Abtransport
geworden. Auf eine Frage, wie lange die USA.
brauchen würden, um Japan  zu besiegen,
erklärte dieser Roosevelt-Admiral wörtlich, daß
dazu „mindestens 90 Tage"  nötig seien.
Weiter prophezeite der arme Tor, daß vor
dem Ende des Krieges (!) ein nordamerika¬
nisches Expeditionskorps in Europa kämpfen
werhe, wenn nicht die deutsche Moral so
schwach würhe wie 1918 (l). In einer Heil¬
anstalt könnte dieser Vollidiot gründlich Nach¬
denken über Landungsmöglichkelten(oder -Un¬
möglichkeiten) in Europa , über Schiffsraum¬
sragen. über .Zapan in 90 Tagen" und vorallem über die Moral nordamerikanischer
Kriegshetzer einschließlich seiner eigenen.

wenigen Stunden
achtzehn Briten abgeschossen

Berlin,  16 . Oktober. Die britische Luft¬
waffe hat in den'gestrigen Mittagsstunden bei
Einflügen in das französische Küstengebiet bei
Le Havre, in Holland und über der Nordsee
erhebliche Verluste erlitten . Elf Bomber vom
Typ Bristol-Blenhcim und sieben Spitfire-
Jagdflugzeuge wurden abgeschossen. 14 Flug¬
zeuge wurden durch deutsche Jäger und vier
durch Flakartillerie zum Abst.urz gebracht. So¬
mit haben die Briten nach bisher vorliegenden
Meldungen in wenigen Stunden 18 Flug¬
zeuge verloren.

Erstmals vor Gibraltar
Hervorragende Leistung eines U-Bootes
Berlin , 15. Oktober. Die im OKW.-Bericht

gemeldete Versenkung eines britischen Zer¬
störers vor Gibraltar durch ein deutsches
Unterseeboot  stellt eine hervor¬
ragende Leistung  der deutschen Unter-
seebootwaffe und eine neue Ruhmestat der
deutschen Kriegsmarine dar. Es handelt sich
um den ersten Angriff einer Einheit der deut¬
schen Kriegsmarine in der Meerenge von
Gibraltar  während dieses Krieges. Es
zeigt sich damit, daß Gibraltar , das bereits
öfters durch Luftangriffe der italienischen
Luftwaffe und von Flugzeugen ungenannter
Nationalität in Mitleidenschaft gezogen wor¬
den ist, auch von der Seeseite her schweren
Schlägen ausgesetzt ist. Zu dem erfolgreichen
Angriff italienischer Sturmboote gegen den
Hasen von Gibraltar kommt nun der neue,
erfolggekrönte Angriff in der Meerenge selbst
durch ein deutsches Unterseeboot, der mit der
Versenkung eines britischen Zerstörers endete.

Der neue Schlag, den die deutsche Untersee»
bootwasfe damit der britischen Kriegsmarine
zugefügt hat, ist um so bemerkenswerter, als
ein Angriff in der an der schmälsten Stellenur 13 Kilometer breiten Straße von Gibral¬
tar naturgemäß mit besonderen Schwierigkei¬
ten verknüpft ist. Die Straße ist halb so breit
wie der Kanal an seiner engsten Stelle.

Schiffbrüchige zeugen gegen England
Deutsche Erfolge in der Atlantikschlacht

Berlin , 15. Oktober. Die Operationen deut¬
scher Unterseeboote im Atlantik  führten
in den letztere Tagen zur Versenkung einer
beträchtlichen̂Anzahl britischer Handelsschiffe,
deren Verlust für das britische Versorgungs-
Wesen sehr empfindlich ist. Am 14. Oktober
trafen mit dem portugiesischen Dampfer
„Carcalho Arauje " 80 britische Seeleute in
Lissabon ein. Es sind Angehörige der briti¬
schen Handelsschiffe oder in britischen Dien¬
sten fahrenden Frachter „Canteclär". „John
Holt" (3815 BNT .) und „Bretagne " (3282
BNT .) Die Schiffbrüchigen erklärten, daß
20 Besatzungsmitglieder ums Leben gekom¬
men seien. Insgesamt sind am 13. und 14. Ok¬
tober hundert Schiffbrüchige  ver¬
senkter britischer Dampfer in Lissabon ange¬
kommen. Das hält aber die Londoner Lügen¬
küche nicht davon ab, die deutschen Erfolge
auch im Seekrieg anzuzweifeln und sich selbst
Erfolge anzudichten.

Vergebliche Täuschungsmanöver
Japanische Stimme gegen Friebensgrrüchte
Tokio, 15. Oktober. .Lotschi Schimbun*

schreibt zu dem Thema „Europäische Frie»
densfühler": Wir zweifeln nicht, daß sämtliche
Gerüchte über europäische Friedensmöglichkec-
ten völlig gegenstandslos und höchstwahr¬
scheinlich von den Mächten Filter Ordnung und
ihrer „fünften Kolonne" als Nebenprodukt der
Krieasstrategie verbreitet werden. Vom Stand¬
punkt der Achsenmächte ist die gegenwärtige
Weltlage noch keineswegs für den
Frieden reif,  Deutschland , Italien und
Japan werden niemals das Ziel der Errich¬
tung einer neuen Weltordnung auf halbem
Wege aufgeben und mit den Mächten der
alten Ordnung paktieren. Ans all dem geht
hervor, daß die Friedensgerüchte nur von den
Mächten der alten Ljrdnuna in Umlauf ge- ^
setzt wurden. Wir muffen diese Täuschungs¬
manöver durchkreuzen!

Britanniens Kaust über Aegypten
Hochbetrieb bei den Militärgerichten

l>„. Rom, 16. Oktober. In Kairo ist im Stabe
Lhttletous ein neuer britischer Propaganda¬
chef ausgetaucht. Es handelt sich um Leigh
Ashton vom Londoner Jnsormationsmiuiste-
rium, der die Zensur des englischen Presse¬
chefs in der ägyptischen Hauptstadt, Furnetz,
durch „aktive Werbunä" unterstützen soll. Nach
weiteren ägyptischen Meldungen sind im Sep¬
tember hundert Personen vor daS
britische Militärgericht  von Kairo
gestellt worden.



0er Wekrmackl8hericltt
^us dem kübrer -Hauptguartier , 15. Okt.

Das Oberkommando der Webrmadit gibt
bekannt:

^Vie durch 8onderme !dcmA bekaaatgeAe-
ben , sind die im Raum von Wjasma  ein-
zescblossenen Krälte des Oegners nunmebr
endgültig vernicbtet . ^ ucb in dem Kessel um
Lissansk scbreitet ciie Nullösung des steindes
unaulbaitsam kort . Oie Oelangeaenrab ! aus
dieser gewaltigen Ooppelscklacbt ist aul über
500 000 angewacbsen und ist nocb ständig im
8teigcn . Oie Oesamteakl der seit Beginn des
Ostleldruges eingebrackten sowjetrussiscben
Oelangenek bat sckon jetzt die Höbe von
3 kdillionen weit überschritten . Kampkllug-
ecuge Ariden in der kracht rum 15. Oktober
kriegswichtige Binrichtungen in Ivl o s k a u
an . In webr wirtschaftlichen Anlagen entstan¬
den mebrerc Brande.

Vor Oibraltar  wurde ein britiscker
Zerstörer durcb ein Unterseeboot versenkt.

Oie britische Bnktwalle üog in der letzten
knackt mit schwächeren Kralteo in best¬
und 8üddeutscbland  ein . Ourcb Ab¬
wurf von 8preng - und Brandbomben ent¬
stand io verschiedenen Orten geringer
Lcbaden . 8ecbs britische klugreuge wurden
abxescbossen.

La Valetta wirksam bombardiert
Britische Angriffe bei Tobruk gescheitert
Rom, 15. Oktober. Der italienische Wehr¬

machtsbericht vom Mittwoch hat folgenden
Wortlaut : „Der Feind führte an einem Ab-
schnitt derTobru k-F ront  erneut Angriffe
gegen unsere Stellungen durch, die alle zu¬
rückgewiesen wurden. Es wurden einige Ge¬
fangene gemacht und feindliche mechanisierte
Kampfmittel vernichtet. Auf die Stadt Ben-
ghasi wurden zwei aufeinanderfolgende Luft¬
angriffe gerichtet. Es wurden Spreng - und
Brandbomben abgeworfen, die besonders das
Araberviertel beschädigten. Es sind 23 Tote
und einige Verwundete, teils unter der Ein¬
geborenenbevölkerungzu beklagen. WeitereNachrichten über die im Wehrmachtsbericht
vom 9. Oktober gemeldete Aktion von Amba
Ghiorghis (Gondar -AbfcÄiitt) bestätigten
die vom Feind erlittenen schweren Verluste.Er ließ über 250 Tote aus dem Kampfplatz
zurück. Englische Flugzeuge griffen ohne Er¬
folg unsere Stellung Ualag an. Im Laufe
der Nacht führten unsere Bomber einen An¬
griff gegen den Flottenstützpunktvon LaVa-
letta  durch. Die Ziele wurden wirksam ge¬
troffen. Alle unsere Flugzeuge sind zu ihren
Stützpunkten zurückgekehrt."

Wie petain die Autorität stärkt
Auflösung staatsfeindlicher Vereine

b. Vichy, 16. Oktober. Marschall Petain
hat zur Eröffnung der zweiten Sitzungs¬
periode an die Kommission zur Ausarbeitung
einer neuen Verfassung eine Botschaft gerich¬tet, in der er die besondere Aufmerksamkeit
auf die „Organisierung einer ständigen Ver¬bindung zwischen der Autorität des Staates
und dem Vertrauen des Volkes" richtet. Von
den gesetzlichen Maßnahmen, die Petain ge¬
troffen bat, ist ein Gesetz zu nennen, das die
Auflösung  aller jener Vereinigungen und
Gruppen Vorsicht, deren Ziele den Interessen
des Staates zuwiderlaufen. In Zukunft kön¬
nen alle Vereinigungen sportlicher, kulturel¬
ler, politischer oder religiöser Natur auf
Grund eines Beschlusses des Ministerrates
ausgelöst werden. Des weiteren ist ein Gesetz
beschlossen worden, das für die Fälschung vonLebensmittelkarten als Mindeststrafe lebens¬
längliche Zwangsarbeit Vorsicht und in be¬
sonders ernsten Fällen die Todesstrafe.
Hier sind ferner die laufenden Ausbürgerun¬
gen zu nennen sowie die Veröffentlichungder
Freimaurer.

„Moskau ist tatsächlich in tödlicher Gefahr"
Kondor » riebt die ersten Bestreu »ns dev vernlostteoden diiederlagen der Lolsostewislen

Berlin,  15 . Oktober. Die letzten Son-
dcrmeldungen, die wieder entscheidende
Schläge gegen die Bolschewisten verkündeten,
haben in einer Anzahl englischer Gehirne an¬
scheinend die Wirkung eines reinigenden Ge¬
witters gehabt. „Es besteht kein Zweifel, daß
wir in den kritischen Abschnitt des Krieges
eintrctcn. Wir tun natürlich alles, was wir
können, um der Sowjetunion zu Helsen. Aber
Tatsachen lassen sich nicht durch Wünsche aus
der Welt schaffen", so hören wir Plötzlich im
Londoner Nachrichtendienst.

Selbst die „Daily Mail " ist durch die beredte
Sprache der deutschen Waffenerfolge zur Be¬
sinnung gekommen. Die aus der Sowjetunionin England eintrefsenden Nachrichten würden
von Tag zu Tag ernster, schreibt das Blatt im
Leitartikel. Es würde der Höhepunkt derVerrücktheit sein, wenn man die amtlichen
deutschen Bekanntgaben anzweifle. Man solle
sich lieber auf das schlimmste gefaßt machen
und sei dann nachher nicht überrascht, wenn
es wirklich eintrete. Moskau befinde
sich tatsächlich in tödlicher Gefahr.
Das einzige, was England tun könne, sei, daß
es seine eigene Produktion steigere. Hysteri¬
sches Jnvastonsaerede zusammen mit der For¬derung, England solle eine zweite militärische
Front errichten, schade nur.

„Ein verworrenes Bild erbitterter Kämpfe
ist alles, was wir in der Hand haben", so
klagt der militärische Mitarbeiter des Renter-
Büros . Tatsächlich ist es eine einzige Ver¬

worrenheit,  die sich dem nüchternen Be¬
schauer des m i t t l e r en K a m p f a b schn j t-
tes der Bolschewisten darbietet. Daher fährt
der englische Beobachter fort, daß „die letzten
Nachrichten von der Ostfront nicht die Ab¬
schwächung der deutschen Offensive bestäti¬
gen". Der letzte Sonnenstrahl , der in diese
dunkle Hoffnungslosigkeit der Londoner Zu¬
schauer fällt, ist der Hinweis, daß bei Bor o-dlno,  das die Deutschen erreicht hätten, einst
Napoleon eine seiner schwersten Niederlagen
habe einstecken müssen, von der er sich nie wie¬
der erholt habe. Auch dieser schwache Stroh¬
halm, an den Briten und Bolschewisten sich
klammern, wird brechen, denn als die Deut¬
schen sich der Bekesina näherten, versuchten
Moskau und London, die Schatten der anderBeresina vernichteten französischen Heere des
Jahres 1812 heraufzubeschwören und die
Deutschen vor weiterem Vormarsch zu war¬nen.

Ritterkreuz für kühne Zaqdflieger
Auf Vorschlag des Reichsmarschalls

dvb. Berlin , 15. Oktober. Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe, Reichsmarschall Göring, das Nitterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : Oberleutnant Ho -
Hagen,  Gruppenkommandeur ; Oberleutnant
Späte,  Flugzeugführer : Leutnant Seel-mann-  Staffelkapitän ; Leutnant Rohwer,
Flugzeugführer, und Unteroffizier Beeren¬
orock,  Flugzeugführer , sämtlich in einem
Jagdgeschwader.

Aiilees Kriegsziel: Deutschland lange unterdrücken
Bobesb ^mnen auk die 8owjets und kaule Versprechungen über die Xriegsbilke kür Moskau

Kw. Stockholm,  16. Oktober. Lordsiegel¬
bewahrer Attlee gab am Mittwoch im eng¬
lischen Unterhaus eine Erklärung ab, mit der
er die von Churchill verbotene Debatte über
die Sowjethilfe zu erklären versucht. Er ver¬
brämte dies mit den üblichen Lobeshymncn
auf den Widerstand der Sowjets , um zu ver¬
sichern, daß sich auch die Regierung über die
Wichtigkeit klar sei, „jeden, der gegen Hitler
kämpfe" zu unterstützen.

Eine gegenteilige Aeußcrvng würde aus
englischem Munde auch kaum glaubhaft klin¬
gen, da man ja gerade damit die eigene Hautzu schonen hofft. In seinen weiteren Ausfüh¬
rungen gab Attlee vorsichtig zu, daß die eng¬
lischen Lieferungsmöglichkcitenbegrenzt sind,
und enthüllte im übrigen, wie man im Falle
eines englischen Sieges gegen Deutschland vor¬zugehen gedenkt. Er sagte: „Es gibt nicht
viele, die wissen, was England von dem tun
kann, was es zu tun wünscht. Die es wissen,
können nicht darüber sprechen, um dem Feind
nichts zu verraten ." Es besteht eine Lücke, so

drückte er sich geheimnisvoll aus, zwischen der
potentiellen und der wirklichen Stärke Eng¬
lands. Hitler habe zunächst einen Vorteil ge¬
habt. Aber wehe, wenn diese Lücke geschloffen
werde. Attlee vervollständigte dann die eng¬
lischen Andeutungen über die Kriegsziele Lon¬
dons durch die Versicherung, daß die Deut¬schen nach dem Kriege erst eine
lange Weile in Stellungen ge¬
halten werden müßten,  in denen sie
keinen Schaden anrichten können.

Bei solchen rednerischen Gelegenheiten fällt
die ganze Tünche ab, und es wird klar, welche
finsteren Pläne Mr . Churchill und seine Hand¬
langer verwirklichen möchten. Die Vernichtung
der bolschewistischen Heere hat anscheinend
Herrn Attlee noch nicht klar gemacht, daßEnglands Zeit endgültig vorbei
ist, und daß diese Drohungen in Deutschland
weniger denn je Eindruck machen. Man merkt
sie sich aber wie jene des Roosevelt-Knechtes
Kaufman, der die Sterilisierung des ganzen
deutschen Volkes fordert und zur Begründung
dieses satanischen Planes ein Buch geschrieben
hat.

Roosevelt- rohi Kinrfav- mii - er Hungerpeiifche
^Veil Helsinki den Kanipk gegen die bolschewistischen dckordbanditen weiterhin kortsetrt

Ko. StockhoIm,  16. Oktober. Die USA .-
Regierung hat sich, offensichtlich auf entspre¬
chende englische Vorstellungen hin zu einer
Maßnahme gegen Finnland entschlossen, der
praktisch allerdings keinerlei Bedeutung zu¬
kommt.

Das skandinavische Telegramm-Büro drah¬
tet aus Washington, die finnische Regierung
sei davon unterrichtet worden, daß die Ver¬
einigten Staaten nicht beabsichtigen, Finn¬
land irgendwelche Kredite zu gewähren oderLebensmittel-Lieserungen zu gestatten. Dieser
Beschluß sei gefaßt worden, „nachdem Finn¬
land keine Zusicherungen  dafür habe
geben können, daß es keine Invasion auf
sowjetisches Territorium  plane ".

Dazu ist festzustellen, daß die finnischen
Guthaben in den Vereinigten Staaten schon
mit denen anderer europäischer Staaten am
14. Juni ds. Js . gesperrt  und später nur
noch ganz geringe Ausnahmen durch die Ein¬
führung von Lizenzen gemacht wurden^Schon
seit Beginn des Krieges gegen die Sowjets
wurden jedoch auch diese Lizenzen gesperrt.

Gotvjet -Armeeführer sieht klar
„Ich glaube nicht mehr an britische Hilfe"
Berlin , 15. Oktober. Einer der gefangenen

Sowjet - Armeeführer  äußerte sich mit
bemerkenswertem Mißmut über die britischeHilfe und erklärte, daß er an eine tatsächliche
Hilfe nicht mehr glaube. Seiner Meinung nach
wäre das auch die allgemeine Auffassung.

Oie tödliche Gefahr beseitigt
Dr. Goebbels sprach vor SA.-Fiihrern

Berlin , 15. Oktober. Roichsminister Dr.
Goebbels  sprach im Kriegcrvereinshaus
auf einem Appell der Berliner SA .-Führer-
schaft. Dr . Goebbels schilderte die tödliche Ge¬
fahr, in der das Reich durch, den Bolsche¬
wismus  bis zum vernichtenden Gegenschlag
der deutschen Wehrmacht geschwebt habe.
Dank des Heldentums der deutschen Soldaten
beringe die . Sowjetunion heute praktisch
über keine militärisch noch in Betracht koin-

-.Stonarmeen Dennoch liege es im
Bereich der Möglichkeit, daß die restlichen bol¬
schewistischen Divisionen noch eine gewisse Zeit
hindurch dem siegreichen deutschen Ansturm
einen völlig nutzlosen, verzweifelten Wider¬
stand leisten würden. Der Krieg gegen die
Sowjetunion sei zwar entschieden,aber noch nicht beendet.  Dr . Goebbels
wies in diesem Zusammenhang auf die ge¬
schichtliche Parallele des deutsch-französischen
Krieges 1870/71 hin, der praktisch durch die
Kapitulation von Sedan entschieden worden
sei, dennoch aber habe es noch eine Zeit ge¬
dauert, bis der Krieg siegreich beendet wer¬den konnte. Die Partei sei heute das stets
Wache Gewissen unseres Volkes; ihre vor¬
nehmste Aufgabe bestehe darin , die Heimat
stark zu machen in ihrem opferbereiten Ein¬
satz für den Sieg.
Zn mehreren Wetten über Moskau
Weitere Luftangriffe auch auf Bahnlinien
Stockholm, 15. Oktober. Bei den Angriffen

deutscher Kampfflugzeuge auf Moskau dran¬
gen die deutschen Flugzeuge in mehreren
Wellen bis über das Stadtgebiet vor. Zahl¬
reiche Bomben trafen kriegswichtige Ziele imStadtkern . Noch im Verlaufe des Angriffs
brachen mehrere große Brände  aus.
Der angerichtete Schaden ist ziemlich bedeutend.

Im Zuge der fortschreitenden Operationen
an der Ostfront griffen starke Verbände der
deutschen Luftwaffe weitere Eisenbahn¬
linien  im Süden und Osten von Moskau
an. Auch die zum Weißen Meer führenden
Eisenbahnstrecken wurden bombardiert. Die
Geleise wurden durch Bombentreffer mehr¬
fach unterbrochen. Es wurden zahlreiche
Eisenbahnzüge zerstört.

Arias in den Händen - er Polizei
Panama gehorcht prompt Roosevelts Befehlen

Neuyork, 15. Oktober. Nach einer Meldung
der USA .-Nachrichtenagentur Associated Preß
aus Cristobal (Panama -Kanal) befindet sich
der auf Geheiß der Vereinigten Staaten be¬
seitigte bisherige Präsident der Republik Pa¬
nama, Arias.  nunmehr in den Händen der
Panamesischen Polizei. Die panamesische Re¬gierung, deren enge Zusammenarbeit mit
Nooscvelt bekannt ist, hat also prompt den
Befehl des Weißen Hauses ausgeführt und
einen Mann unschädlich gemacht, der nicht
nach der Pfeife des Herrn in Washington tan¬
zen wollte.

Politik >12
Reichsinnenminister Dr . 8 r i ck empfing

im Beisein des ReichsarbeitSführers Hier! gestern
Sie Begründer und ersten Angehörigen des am
IS. Oktober 1931 errichteten Arbeitsdienstes und
überreichte ibnen sein Bild.

Reichs arbeitsfübr er Hierl  ebrtc feine
ältesten Mitkämpfer , darunter zwei Obcrgeneral-
arbeitsführcr und vier Generalarbeitsfübrer , eben¬
falls , und zwar durch Ucbcrreichung je eines Bildes
Adolf Hitlers mit Legen persönlicher Unterschrift.

Deutsche Vorvostenboote  schossen bei der
Abwehr eines feindlichen Bombenangriffs gegen
einen deutschen Geleitzug drei britische Bomber ab :,
eigene Verluste traten nicht ein und der Geleitzug
erreichte sicher den Bestimmungshafen.

Der bulgarische Ministerpräsident
Kilo ff  ist gestern zu einem offiziellen Staats¬
besuch in Budapest eingetroffen

Japanische Heimkehrer aus Singa¬
pur,  und zwar 147 Männer , 123 Krauen und
92 Kinder , sind gestern an Bord eines Gvakuie-
rungsschiffes in Kobe eingetroffen.

130 englische Schiffe  liegen zurzeit in nord¬
amerikanischen Werften zur Reparatur.

Oas Lied an die Freude
Von Lckuiunit Kesel»

Mit unnachahmlicherLeichtigkeit schwebten
die Hände des Knaben über den Tasten. Um
sich vom Spiel dieser bewunderten Hände ent-
ücken zu lassen, hatten viele vornebme Gäste
en Festsaal des Wiener Landhauses aufge¬

sucht. Aber die erwartete Enrzünuiig war
mehr und mehr einer rätselhaften Verzaube¬
rung gewichen, so daß sie jetzt wie gebannte
Wesen auf ihren Stühlen saßen, ergriffen
von der seelischen Kraft, mit der ein Zwölf¬jähriger die anspruchsvollste Gesellschaft
Wiens an sich zu fesseln vermochte.

Des Knaben Zauberhände ließen soeben
frei durchgeführte Augenblicksschöpfungen
nach Mozart verklingen. Glänzende Formund tiefste Verinnerlichung waren in diesem
Spiel so wahrhaft eins geworden, daß es den
gewiegten Kennern wie eine neue Offenbarungerschien.

Während der Beifall immer lauter durch
den Festsaal des Landhauses rauschte, erhob
sich in der ersten Reihe mit frischer Anmut
ein junges Mädchen. Es nahm eine Blüten¬
ranke aus seinem Lockenbaar und legte sie in
die Hand des bleichen Kstaben, die schwerelos
auf den Elfenbeintasten ruhte, während sein
Blick sich mit den Augen eines Erwachenden
hob. Der Knabe erkannte lächelnd, daß es
Karoline Unger war, Wiens jüngste und seit
Wochen meistgefeierte Sängerin.

Die .Menge berauschte sich an der bedeut¬
samen Schönheit dieses Bildes. Sie feierte
die beonfid-w Jnaend . die sich vor ihren
Augen im Reiche Mozarts begegnet war. Nur
einer unter den Gästen saß still und regungs¬
los auf seinem Platz, das schwere Haupt ge¬
senkt und den Blick geheimnisvoll in sich ge¬
kehrt. Es war, als habe das wundersame
Klingen der Saiten für diesen einen noch nicht
aufgehört. Er , dem das Reich Mozarts offen
stand, wie keinem sonst, war dem Lärm im
Saale entrückt, dem blinden Seher einer

alten Sage gleich, der nichts als den Grund
der Erscheinungen sieht.

Mozart war das Gestirn seiner Jugend ge¬wesen. Die treuherzige Heiterkeit des Salz¬
burger Meisters hatte wie ein heimlich beglük-
kendes Geschenk oftmals die Bitterkeit seiner
Knabenjahre verscheucht. Wenn er als Vier¬
zehnjähriger an der Orgel des Bonner Mün¬
sters sitzen durfte, waren Mozarts Weisen zu
Flügeln seiner kaum erwachten Sehnsucht ge¬worden.

Der Knabe war aufgestanden und hatte sich
mit artiger Verbeugung für den Beifalls¬
sturm bedankt. Dann brach der Lärm plötzlich
ab, denn wieder begannen die Hände des jun¬
gen Franz Liszt ihr bestrickendes Spiel.

Jetzt hob auch jener Eine, der bisher ge¬dankenversunken auf seinem Stuhl gesessen
hatte, aufblickend das schwere Haupt . Einkaum vernehmbares Lächeln erhellte seine
Züge, und nur der vertraute Freund , TobiasHaslinger , der neben dem Meister saß, wird
es bemerkt haben, daß Beethovens Gehör in
diesem glücklichen Augenblick nach vielen Wo¬
chen wieder einmal die Töne seiner Umwelt
vernahm. Freilich es waren vertraute Töne,
die jetzt durch des Knaben Spiel den Raum
erfüllten. Beethovens eigenes Werk, seine
Sonate in O-Dur , wurde gespielt, die der
Meister dem Freund seiner Jugend , Graf
Waldstein, gewidmet hatte.

Gebannt hing jeder Blick am Spiel der
Kinderhände, und als nach einem freudvoll
strömenden Adagio molto das Rondo des
Schluffes begann, stiegen in Beethovens Seele
von neuem die Bilder seiner Jugend auf.
Aber es waren nicht die Erinnerungen an bit¬tere Tage. Er dachte an ein rheinisches Kin¬
derlieb, das einst die Buben in Bonn gesun¬
gen hatten, wenn Frühling war in den Gär¬
ten am Rhein, und das er als gereifter Mann
in den Schlußsatz seiner Sonate erhoben hatte,
damit künftig alle Welt es vernähme.

Nur ein Kinderlieb! Wie es als kühner
Schluß den ragenden Bau seiner großen So¬

nate krönte, hatten so nicht hundertfach diereinen Klänge aus seiner Kindheit alle Bitter¬
nis des Lebenskampfes überdauert und seiner
empfindsamen Seele die Unzerstörbarkeit der
Freude offenbart, wo immer der Mensch sichihrem Heiligtum mit kindlicher Bereitschaft
naht?

Während der Knabe zu Ende spielte, war der
Hohe Meister ganz von einer stillen, süßenFreudigkeit erfüllt. Als aber die letzten Töne
verklungen waren, setzte das Klatschen der
Menge noch lärmender ein, als vorher. Laute
Beifallsrufe durchtobten den Saal , aber ob¬
wohl sie nicht nur dem jungen Franz Liszt,
sondern auch Beethoven zugedacht waren,
achtete der Meister ihrer nicht. Wie ein Trun¬
kener stand er vom Stuhle auf und wankte
durch die Menge auf den Knaben zu. Dann
nahm er das verwunderte Kind in seine Armeund küßte ihm wortlos die Stirne.

Noch ehe seine Freunde ihm folgen konnten,
hatte Beethoven flüchtend den Saal verlassen.

In jenen Tagen entschloß sich Beethoven
nach langem Schwanken endgültig, feine
neunte Symphonie mit einem Chor-Finale
nach Schillers Ode „An die Freude" zu krö¬
nen und ihm gelangen zu den Worten ,Mru-der überm Sternenzelt muß ein guter Vater
wohnen" Klangbilder, die noch heute als reinste
und am tiefsten beglückende Darstellung deut¬
schen Musikausdruäs empfunden werden, die
je ein Ohr vernommen hat.

So war Madame Ou Titre
Von Viktor von 1-evetrow

Im Anfang des 19. Jahrhunderts spielteMadame Du Titre in Berlin dank ihrer Ur¬
wüchsigkeit eine große Rolle. Sie besaß einen
unverwüstlichen Frohsinn und zeichnete sichnicht zuletzt durch große Wohltätigkeit aus.
Ihr verstorbener Mann , ein wohlhabender
Kaufmann, hatte ihr reiche Mittel hinterlassen,
die ihr ein völlig sorgenloses Leben gestatte¬
ten. Mit der hochdeutschen Sprache stand sie

einigermaßen auf Kriegsfuß und sprach ein
unvcrhülltes Berlinisch. Ihrer seinen Gesell¬schafterin war das nicht recht, und sie versuchte
wiederholt, ihre Brotgeberin zu verbessern.

Diese erzählte eines Tages angeregt: „Na,
da bin ick denn jeloofen, jeloofen - - —"

„Es heißt gelaufen Madame," rügte die
Gesellschafterin.

Aber die andere war nicht bei Laune unddeshalb ärgerlich über die Zurechtweisung.
,Ach Wat," entgegnete sie ungehalten dem schon
ältlichen Fräulein , „ick bin jeloofen und jeloo¬fen und habe den reichen Du Titre jekriegt,
und Sie sind „gelaufen" und sind sitzen ge¬blieben!" —

Sie war eine sehr eifrige Bühnenbesucherin
und folgte mit ganzer Seele den Vorgängen
auf den „Brettern ". In einer Macbethvor-
stelluna bemerkte ihr auf das Wirkliche gerich¬teter Sinn , daß die Lady Macbeth bei dem
Nachtwandelauftritt das Licht schief hielt.

Laut rief sie: „Macbeth, Sie drippelnl" —
Geradezu eine Freundschaft verband sie mit

König Friedrich Wilhelm lll -, den sie schwär¬
merisch verehrte, der aber auch großes Gefal- '
len an ihr fand. Der König war sehr spar¬
sam. Zum Andenken daran hat, wie man in
Berlin allen Ernstes alaubfi sein Reiterstand¬
bild einen Bister auf dem Stiefel.

So trug er bei seinen Spazierfahrten auch
eine uralte Mütze. Dies hatte das Mißfallen
der alten Madame erregt, und sie hatte ihn
schwer darob getadelt. Er trug nun zwar
seine alte Mütze weiter, fuhr er aber am
Hausesseiner Freundin vorbei, setzte er sich in
ihrer Straße eine neue Mütze auf.

Als er die Gräfin Harrach, die nachherige
Fürstin Liegnitz, geheiratet hatte, sagte er ihr
im Gespräch:

„Sie können mir glauben, Madame, es ist
mir doch recht schwer geworden, wieder zu
heiraten."

Die etwas überraschende Entgegnung war:
„Det jloobe ick, Majestät. Wer nimmt denn
och gleich nen Witwer mit die Villen Kinder!
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Wirtschafterin unö Geflügelzüchterin
vie lanckvirtschaittiehen Vraueuderute stock überaus ckaolrbar uock sussicblsrei ' eb
Es gab einmal eine Zeit und sie ist noch gar" Lnicht ?ange her, da träumte jedes Landmädeldavon, dem Bauerndasein den Rücken zu keh¬ren und sich in der Stadt eine „leichtere und

besser bezahlte" Tätigkeit zu suchen. Wer sei¬
ner Scholle treu bleiben wollte, wurde alsrückständig verlacht. In der Stadt wiederumwäre es keinem Mädel eingefallen, an die Er¬greifung eines ländlichen Berufes zu denken,
denn das taten seiner Meinung nach doch bloßsolche, die man zu nichts „Besserem" gebrau¬chen konnte.

Heute hat eine neue Weltanschauung diese
Ansichten aus jüdisch-liberalistischer Zeit hin¬weggefegt. Man achtet und schätzt den Bauernwieder als Spender des täglichen Brotes und
die Landjugend hat e> heute gewiß nicht mehr
nötig nach den scheinbar höheren Löhnen inder Stadt zu schielen, denn gerade ihr und alldenen, die sich landwirtschaftlichen Berufen zu¬wenden, erschließt die neue deutsche Landwirt¬
schaft Arbeitsgebiete und Aufstiegsmöglichkei¬ten von solch mannigfacherArt . wie selten einanderer Beruf zuvor.

Auch in der Stadt mehrt sich erfreulicher¬weise die Zahl der jungen Menschenkinder vonJahr zu Jahr , denen eine Tätigkeit in frischerLuft und am Lebendigen selbst erstrebenswer¬ter erscheint, als der Aufenthalt an der klap¬pernden Schreibmaschine oder im vom Lärmerfüllten Fabrikraum.
Selbst unter meinen Bekannten sind einigeMädchen, die ihren Entschluß, wie sie ein¬

mütig versichern, noch keine Sekunde zu be¬reuen hatten. Eine meiner ehemaligen Mit¬schülerinnen ist Geflügelzüchterin  ge¬
worden und gewinnt diese Tätigkeit nach ihremeigenen Ausspruch von Tag zu Tag lieber,freilich, zu tun gibt es hier stets, denn ein
Hühnervolk ist eine anspruchsvolle Gesellschaft,und schlüpfen die Kücken, hat sie ein gerütteltMas; an Arbeit, aber ebensoviel Freude andem Werden und Gedeihen der niedlichenFederbällchen. Ihre Helferin ist im Haupt¬beruf Imkerin  und auch sie kann nicht an¬ders, als ihre Berufswahl eine sehr glücklichezu bezeichnen. Stellt doch der Bieuenstaat in

,A

keinmal ciunkel , einmal bell . Zweimal llss gleicheklei ' tl. einmal ist hem ciunklen flock ein «furiklss
unci einmal ein Keiles Oberteil »ngeknöpkt . kiin
guter Vervanälungsvorscklsg und gleichzeitigeine Anregung , aus alten Lacken etwas tleues
kerrustellsn . Kode » Oedr . Norn (Lekerl -llildl

seiner Organisation allein ein Wunder dar,das zu bestaunen man nicht müde werdenkann.
Zur Erlangung dieser Berufe wir für alle

anderen der Landwirtschaft ist neben der eige¬nen Lust und Liebe selbstverständlich einegründliche Fachausbildung Grundbedingungdie auch gewährleistet ist. Auf jeden einzelnenBeruf hier einzugehen, würde aber zu weitfuhren, schwebende Fragen dieser Art beant¬wortet jederzeit erschöpfend das Arbeitsamt
oder die Landesbauernschaft, die auch eigensein Büchlein mit allem Wissenswerten fürInteressenten herausgegebenhat.

anderer Berus für Tierliebhaberinnen
K ..A ./ '«er P e lztierzüchterin,  eineTätigkeit, welche in Deutschland°n letzter Zeit"^ hr und mehr an Bedeutung gewonnen hatund schon zu manchem Mantel die Edelselle,

°us Sibirien und Alaska einge-
geliefert hat. Einer der

dankbarsten Frauenberufe dünkt mich der einer

ImIsuk
Sicher k̂ ägt man an einem großen Herren

schwerer als an einem kleinen Dafür kalt
hcraus ^ ^ "uch mehr aus dem Lebe«

Wer seine Seele nicht immer wieder hin¬gibt. der wird nie kühlen, das; er eine hat.^bnn : Seele nur sur sich allein zu haben.— das hat keinen Sinn . ^
Herrlich ist eine große Freude die unver-b-M in unser Dasein fallt. Doch darf mandeshalb nicht immer scheu nur auf einem

Fleck stehen bleiben, denn sonst trifft ' sie unönicht.
Neben Arbeit und Einsatz ist immer das

die schönste Aufgabe: für jemand mit all sei¬nen Gedanken da sein zu dürfen.
r . 8.

Gärtnerin  zu sein. Kann es für mütter¬
liche Hände etwas Dankbareres geben, als die
Aufzucht junger Pflanzen und die liebehei¬schende Aufgabe des Säeus und Pflanzeus?
Doch sollte sich von all den jungen Mädchen,die sich heute zur Gärtnerei hiugezogen füh¬len. dieser Berufsweg nur von den völlig Ge¬sunden mit tadellos entwickeltem Gesichts-, Ge¬ruchs- und Tastsinn beschritten werden, dennnicht immer ist ja die liebe Sonne so freund¬lich, auch zu scheinen, wen? dringende Arbei¬
ten im Freien ihrer Erledigung harren . Wasdie Aufstiegsmöglichkeiten hier und in den vor¬hin genannten Berufszweigen betrifft, kön¬nen die Tüchtigen sehr bald an immer verant¬
wortungsvollere Stellen herangezogenwerdenund somit Aufgaben erfüllen, die arbeitsfreu-digeu und gewissenhaften Menschen stets ein
Quell der Freude und Befriedigung sind.Eine BdM .-Kameradin. die ich unlängst
traf, erzählte mir, daß sie landwirt¬schaftliche Hausgehilfin  sei und baldzur Wirtschafterin  aufrücken würde.„Manikürte Fingernägel ", meinte sie lachend,„dürfe man dabei freilich nicht haben, aber da¬für das stolze Bewußtsein, an der Stelle zustehen, wo man beute am dringendsten ge¬braucht wird, nämlich beim Ernährer unseresVolkes und feiner von Arbeit überbürdeten
Hausfrau . Was man hier lernt , ist wertvollfür das ganze Leben, sei es, daß der Wunsch,felbst einmal als Bäuerin auf einem Hof ein¬zuziehen, in Erfüllung .geht oder man einemManne in die Stadt folgt.

Doch die Vielfalt der ländlichen Berufe istdamit noch lange nicht erschöpft. Wer Lustnnd Liebe zum Lehrberuf und pädagogischesTalent sein eigen nennt , kann Lehrerinder landwirtschaftlichen Haushal¬

tungskunde nnd
Haus wirtschaft¬
lichen Garten¬
baues  werden , die
immer gebraucht wer-
den, und hat jemand
Lust zu sozialer Tä¬
tigkeit, wird er als
NS . - Schwester,
Kindergärtne¬
rin und Säug-
lingspflegerin
gerade auf dem Lande
ein arbeitsreiches nnd
dankbares Arbeitsge¬
biet finden. Und für
solche, die das Klap¬
pern einer Schreib¬
maschine nicht ganz
vermißen können, gibt
es die Tätigkeit einer
ländlichen Rech¬
nungsführerin
oder Gutssekre-
tärin,  zu der auch
eine tüchtige ländliche
Haushaltsgehilfin
aufsteigen kann. Indie Kette der länd¬
lichen Berufe einge¬
reiht chird auch dieFührerin  des
Reichsarbeits-
dicnstes,  in deren
Händen cs zum Groß¬
teil liegt, jungen
Menschen aus Stadt
und Land das Leben
des Bauern lieb und
achtenswert zu machen
und die Tüchtigsten
dem Bauernstand ge¬
winnen zu helfen.

klriks 1,. Oamker vss Ist ilir Klüellsseliweinelien <8ckecl-8ild>

So wirö öie„englische"Krankheit besiegt
6uter Verlaut cker RaebiitrsbelcsrQpktiog - Olsorleistuog ckeutseber Orßaoisat ooslruost

Gleich zu Beginn dieses Krieges waren sichdie führenden Stellen darüber klar, daß den
verbrecherischen Absichten unserer Feinde, dieeine Vernichtung der deutschen Volkskraft an¬strebten, tatkräftig entgegengctrcten werdenmußte. Nicht ein zweites Mal durfte es der
britischen Blockade gelingen, unsere im Krieg
Heranwachsende Jugend durch planmäßigenHungermord so zu schwächen, wie es iin Welt¬krieg der Fall war. In Verfolgung diesesZieles traf die deutsche Gesundheitsführungsofort Maßnahmen, denen die Verhütung
kriegsbedingter Gesundheitsschä¬den  zu einem wesentlichen Teil mit zu ver¬danken ist.

Eine vorsorgliche Betreuung in allen Ge¬sundheitsfragen ist in jedem Lebensalter wich¬tig. Von größtem Einfluß auf den Verlaufdes übrigen Lebens aber sind alle vorbeu¬genden Maßnahmen im frühestenKindesalter.  Dazu gehört als eine derersten und umfassendsten die Einführung der
Nachitisbekämpfung sofort bei Kriegsbeginn.Der Gedanke, einen Generalangriff gegen dieRachitis zu führen, die sich so verhängnisvollauf die Säuglings - und Kleinkindcrsterblich-keit auswirkt und die so viele schwere Erkran¬kungen unserer Kinder verschuldet hat, ist
schon früher aufgetancht. Aber der Krieg hatden gigantischen Plan blitzartig zur Ausfüh¬rung kommen lassen, weil wir aus den bitte¬ren Erfahrungen des Weltkrieges auch auf die¬
sem Gebiete gelernt haben.

Die große Nachitisaktion des ersten Kriegs¬winters , die in wenigen Wochen im ganzen
Reich in Gang kam, war auch eine bewun¬dernswerte organisatorische Lei¬stung.  Hunderttausende von Säuglingenmußten von geschulten Kräften und in geeig¬neten Räumen untersucht, nötigenfalls mehr¬mals nachnntersucht werden. Die staatlichen
Gesundheitsämter stellten ihre Fürsorgestellen,
die NSV . ihre Hilfsstellen „Mutter und Kind"
zur Verfügung samt ihren Kräften. In klei¬nen und kleinsten Ortschaften wurden für be¬stimmte Tage behelfsmäßige Nntersuchungs-räume geschaffen. Hilfskräfte des DeutschenFrauenwcrks setzten sich ein, um die Mütterzu benachrichtigenoder bei der Vorführungder Kleinen zu helfen. Durch Mangel an Aerz-ten und Pflegepersonal, durch langanhaltende
schwere Kälte ergaben sich große Schwierig¬keiten. Aber der Wille, mit geeinten Kräftenden Kampf aufzunehmen, war stärker.

Die Reichsarbeitsgemeinschaft für Mutterund Kind, die mit der Durchführung der Nachi¬tisbekämpfung betraut ist, hat aus allen Tei¬len des Reiches Mitteilungen über den Ver¬
lauf der Aktion gesammelt und hat feststellenkönnen, daß sich die Organisation über¬all bewährt hat.  Besonders erfreulichwar die Beobachtung, daß auch die Mütterder Maßnahme großes Verständnis entgegen¬brachten. . Sie haben die Notwendigkeit und
die Zweckmäßigkeit der Aktion eingesehen und
gewissenhaft die Anordnungen durchgeführt.

Die veraltete Anschauung, daß eine Mutterimmer das Beste für ihr Kind wisse und daß
Untersuchungen und ärztliche Anordnungendem Kind meist nur schaden, ist auf diese Weiserestlos überwunden. — Neben der Untersu¬chung auf rachitische Erscheinungen konntenden Müttern manchmal noch andere Pflege¬rische Ratschläge gegeben werden. Viele Kin¬der wurden auch später wieder einmal vorge¬
stellt, so daß die Inanspruchnahme der Für-sorgcstellen in allen GesunÜheitsfragen desKindes durch die Rachitisaktion sich wesentlicherhöht hat.

Auch die ärztlichen Beobachtun¬gen  hei der Rachitisaktion waren günstig,wenn auch die Zeit von zwei Jahren zu kurzist, um die Auswirkungen in ihrem ganzenUmfang schon übersehen zu können. Einwand¬frei erwiesen ist aber — nnd das sei zur Be-rifhigung aller Mütter gesagt, die in Zukunftdie Aufforderung erhalten —, daß das verab-folgte Vitamin -Ü-Präparat völlig unschädlichist. In keinem Fall konnte irgendwelche nach¬teilige Wirkung beobachtet werden.
Ein Rückblick auf den guten Verlauf der

Nachitisbekämpfungwäre unvollständig, wennman es unterließe, auf die anderen Kräftehinzuweisen, die dabei mitwirkten. Die Wissen¬
schaft hat den Aerzten mit dem O-Vitamin einsehr wirksames Mittel gegen die Rachitis ge¬geben. Der Erfolg der Rachitisbe¬
kämpfung  ist aber von dieser Vitamingabe
allein nicht abhängig. Ausreichendes Stillen,zweckmäßige künstliche Ernährung , viel Auf¬enthalt des Kindes im Freien und in derSonne müssen dabei Mitwirken, und erfreu¬
licherweise haben unsere inngen Mütter Som¬mer wie Winter auch in dieser Beziehung allesgetan, um ihre Kinder als gesunden, kräftigen
Nachwuchs unseres Volkes heranwachsen zulassen. I-. k.

Wie verwerte icki grüne Tomaten?
Sobald die Gefahr des Nachtfrostes eintritt,

muß man alle Tomaten, auch die grüngeblie-bencn, von den Stauden abpflücken. Haben
sich die noch unreifen Früchte bereits etwasgerötet, so kann man sie zum Nachreifen anein Südfenster legen. In wenigen Tagenkann man sie verwenden. Die noch grünenFrüchte aber werden zunächst sortiert ; nur dieunbeschädigtenund daher lagerfähigen schich¬tet man in flachen Körben und Kisten in Torf¬mull, wobei sich die einzelnen Früchte abernicht gegenseitig berühren dürfen. Am bestentrennt man sie durch Zeitungspapier . Werdendie Kisten trocken und frostfrei gelagert, dann
halten sie sich bis zur Weihnachtszeit. Schließ¬lich kann man die Tomaten auch Nachreifenlassen, indem man die Pflanzen mit denFrüchten ausreißt und an einem trockenenund warmen Ort aufhängt . Viele wissen nochnicht, daß man die Tomaten aber auch grünverwerten kann. Man legt sie beispielsweisein Weinessig ein oder nach Art der Salz¬gurken.

Lcdsreoscknitt von l.. kkeikksr

Einteilung öer Lebensnüttelratton
Im allgemeinen hat sich die Rationierungheure glänzend eingespielt, und es gibt wohlniemanden, der nicht erkennt, daß diese Ratio¬

nierung eine unserer schärfsten Waffen gegendie englischen Blockadeversuche darstellt.
Neven der großen Masse der disziplunertenuno euiwistmuigeu Vvtlsgenoueu gwl es aoer

immer noch Einzelgänger und Außenseiier,
denen es sa-wer saur, mit den rationierten
Waren in ocm feilgeietzren Zeitraum auszu-
ivmmen. Das sino oie unveherricmen Zenge-nogen , die nicht in der Lage sind, sich m oer
Gemalt zu hauen und dm ihnen zugehenoen
Levensinittel nnnvou zu verienen . Am Enoe
eines Veriorgungszcitraumes liegen sie dannmit teeren Hunden da, meaeru Uno schimpfenuno stno doch nur das Opfer ihrer eigenen
Unstihigieit.

Ein besonderes Hebet bilden üieie Außen¬
seiter sur den Lebensmitteltaufmann . Immer
wiener vcriuchen pe nämlich, Vorgriffe aus die
Lebensmittelkarten vorzuuegmen . Geraoe auf
die peinlich genaue Einteilung der Zutenungs-srigen tornmr es au. Die Feiuegung der Ra¬
tionen und der Versorgungszeliraume bilvet
uuiiuich eine wesentliche Voraussetzung für die
gieichinaßige Veriorgung der Bevvllerung.
Wenn in icder Woche einige zehn- oder huu-
dertlauiend Vervraucher Nahrungsmittel an¬sorderten, die nach dem allgemeinen Verrei-
lungsplan erst zu einem spateren Zeitpunkt
geliefert werden sollen, dann ist es ichließiich
felbstverstandlich, daß die gesamte Ver,orguug
ins Stocken gerät. ES liegt also im Jruere »eeines jeden einzelnen , wenn die Abgave der
Rationen genau innerhalb des feugeleglen
Zeitraumes erfolgt . Gerade für dieienigen
Volksgenofsen. die ihre Rationen selbst schlecht
einteilen können, bedeutet die Festlegung des
VersorgungSzeitraumes eine weientliche Hilfe,weil sie sonst wahrscheinlich üverhaupt nicht
zurechtkämen.

Es hat schon seine Gründe, wenn die vor¬
schußweise Belieferung heute mit Strafe be¬
legt wird. Jeder sollte sich sehr genau ein¬prägen, daß bei Vorauslieferungen entwederauf neue Lebensmittelkarten oder aber auf
Wochenabschnittesich nicht nur der Lebens-mittelkausmann, sondern auch der Käuferstrafbar macht.

Apfel, Birnen unö Pflaumen gedörrt
Außer durch Emmachen können wir Aepfel,Birnen und Pflaumen auch durch Trocknenhaltbar machen. Zum Trocknen auf Herdenbenutzt man Horden, die man, um Raum zusparen, auseinanderstellt. Man kann sie leicht

selbst Herstellen, indem man Holzrahmen an¬fertigt und diese mit Gaze oder engmaschigemDraht bespannt. Es beeinträchtigt keines¬wegs die Güte des Trockenobstes, wenn die
Horden während der Zubereitung des Essensvom Herd genommen werden müssen. AuchGas - und Elektroöfen können zum Trocknen
benutzt werden. Nur sorge man dafür, unddies gilt auch für di- gewöhnlichen Backöfen,daß die feuchte Luft entweichen kann. DasObst, das nur nebeneinander liegen darf, mußöfter umgewandt werden.

Aepfel und Birnen können bei trockenem
Wetter auch an der Luft gedörrt werden, dochwird man die Früchte, um ein völliges Trock¬nen zu erreichen, künstlich nachtrocknen müssen.Das Obst hat dann den richtigen Trockengraderreicht/ wenn beim Einschneiden oder Ein¬
drücken kein Saft mehr austritt . Die in fin¬
gerdicke Scheiben geschnittenen Aepfel. betdenen das Kerngehäuse entfernt wird, benö¬tigen <—6 Stunden zum Trocknen. Die Scha¬len kann man für Tee trocknen. Kleine Bir¬
nen trocknet man ganz, größere schneidet manin zwei bis vier Teile. Die Trocknungszeit
ist verschieden und dauert 8—1t Stunden . Zum
Trocknen von Pflaumen verwende man nurvöllig reife Früchte, die schon am Baum amStiel etwas eingeschrumpftsind. Trocknungs¬
zett etwa 15 bis 18 Stunden . ,



?Oie Landeshauptstadt meldet
25 NSKK .-Männer von der Motor-

>standarte 55 Stuttgart werden zur Zeit als
Straßenbahnfahrer  auSgebildet , um
nach Geschäftsschluß in Fabrik oder Büro die
stark in Anspruch genommenen hauptberuf¬
lichen Straßenbahnfahrer in den Hauptver-
Ikehrszeiten, besonders auch Samstags und
Sonntags , zu entlasten.

Durch die Zusammenarbeit der Gebietsfüh¬
rung mit der Reichsfachschast für das Dol¬
metscherwesen war es möglich, über IVO An¬
wärter aus den Reihen der Hitler - Ju¬
gend  in Stuttgart für den Dolmetscher¬
schein  in zwölf Sprachen zu prüfen.

Das Archiv der Stadt Stuttgart
zeigt zur Zeit im Erdgeschoß des Rathausc.
Blldproben  aus dem kürzlich erschienenenachten Band seiner „Veröffentlichungen ", dem
Werk Alt -Stuttgart von Gustav Wais . Ancu
die früher in dieser Reihe erschienenen Arbei¬
ter- sind vertreten.

Das Planetarium bringt in dieser Woche
den Groß -Film der Tobis „Bismarck" (mit
Paul Hartmann , Friedrich Kahßler u. v. a.)
und im Beiprogramm die Deutsche Wochen¬
schau.

Der 50sährige Otto Pfeiffer  wurde
nachts 3 Uhr von einem Personenkraftwagen

angefayren , als er in stark detrunk e n e m
Zustand  sich auf der Fahrbahn der König¬
straße bewegte. Pfeiffer , der erhebliche Ver¬
letzungen erlitt , wird empfindlich bestraftwerden.

Jüngster jchrväbischerRitterkreuztrSger
Stuttgart -Bad Cannstatt . Leutnant Ulrich

Kreß  aus Bad Cannstatt , Spähtrupp sichrer
in einer Aufklärungsabteilung , wurde, wiebereits kurz gemeldet, vom Führer mit dem
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeich¬
net. Der erst 22 Jahre alte Ritterkreuzträger
ist ein Sohn des Prokuristen der Daimler-
Benz AG . Heinrich Kreß und der jüngste
«ürttembergische Ritterkreuzträger . Bei Smo-
'ensk wurde Leutnant Kreß verwundet,  er
lieb aber bei seinen Kameraden . Bei einem
' —stoß in die feindlichen Reihen brachte er

- Meldungen zurück.

Oas Handwerk in der Kriegswirtschaft
Stuttgart . Die letzte Vorstands - und Bei¬

ratssitzung der Handwerkskammer  be¬
schäftigte sich vornehmlich mit Fragen der
kriegswirtschaftlichen Tätigkeit der Kammer.
Einleitend betonte der Vorsitzende, Laudes¬
handwerksmeister Bätzner,  das Handiverk
habe gezeigt, daß bei zweckmäßiger Mobilisie¬
rung seiner Kräfte auch die Handwerkswirt-

schaft ein recht beachtliches Kriegsleistungs-
vermögen zu entfalten vermag.

Einen umfassenden Einblick in die vielseitige
Kriegsarbeit der Handwerkskammer gab
Hauptgeschäftsführer Metzger.  Eine große
Anzahl von mittleren und kleineren Hand¬
werksbetrieben des Bezirks seien durch die
Landeslieferungsgenossenschaften unmittelbar
an Kricgslieferungen beteiligt , während zahl¬
reiche Betriebe der metall -, Holz- und leder¬
verarbeitenden Handwerksberufe mittelbar als
Unterlieferanten für Rüstungsbetriebe kriegs¬
wichtige Aufgaben erfüllen . Es hat sich schonvor dem Kriege und erst recht während des
Krieges gezeigt, daß die Zahl der Arbeitskräfte
im Handwerk nicht zu hoch, sondern zu nieder
ist, weil der Bedarf an Landwerksar¬
beit  in der nationalsozialistischen Volkswirt¬
schaft mit ihren gewaltigen technischen Auf¬
gaben gestiegen ist. Auch die vermeintlich auf
dem Aussterbeetat stehenden Kandwerkszweige
sollten pfleglich behandelt und gekräftigt wer¬
den, weil sich ihr Fehlen bereits in verschiede¬
ner Richtung als nachteilig erwiesen habe.Wenn
es auch als ein Gewinn für das volkswirt¬
schaftliche Gefüge des Handwerks angesehen
werden muß, wenn der mittelgroße Betrieb
den Kern des städtischen Handwerks bildet , so
wird der handwerkliche Kleinbetrieb
überall dort , wo er recht am Platze ist, beson¬
ders auf dem Lande oder in den stark persön¬

lich betonten Handwerkszweigen auch in "M
Zukunft nicht zu entbehren sein. Das große
Vertrauen , das die Staatssührung der Hano-
werksorganisation durch die starke Einschal¬
tung in die Rohstoffbewirtschaftung entgegen-
gcbracht hat , dürste durch die unter Aufbieten
aller Kräfte vollbrachten Leistungen gerecht¬fertigt sein.

Heber aktuelle Fragen aus der Kriegswirt¬
schaft sprach der Leiter des Landeswirtschafts¬
amtes , Lwerregierungsrat Dr . Zimmer,  des-
ien interessante Ausführungen über Kohlen-
und Treibstofsbewirtschaftung . Transportfra-
gen sowie die Lebensmittel - und Rohstoffver-
sorguug usw. dankbar ausgenommen wurden.
Im Anschlüße an die Arbeitstagung nahm
9 -^ M5ru *Msrat Dr . , Zimmer im Namen
des Reichswirtschaftsministeriums die Eh¬
rung  einer Reihe von Betriebsführern und
Gefolgschaftsmitgliedern aus wehrwichtigen
Handwerksbetrieben für besonderen persön¬
lichen Einsatz und hervorragende Leistungen
auf dem Gebiete kriegswirtschaftlicher Produk¬tion vor.

HA.-krvsse Württemberg 0wb8 (-ivsLwtleituog O. 6ovg.
vor . Stuttgart , brtsäriedstr . 13. Vsriagsleitsr ur>6 Scdrikk-
lviler k' . 8 . Leksolo . Vsrioxr V̂ockt
6wdll . Oruelc: OslscklLxor 'scks öuoköruekero » 6o !v.
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Kommsnckitgesellsctisft
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Sa; M Bildnis
stets bei

Photomeister 3ung
Lederstraße 37, Fernruf 645

Auch Entwickeln, Kopieren, Ver¬
größern Ihrer eigenen Aufnahmen

Wir such« , in festem Auftrag
gegen Barzahlung

LiMdhttimschöllmSarlkll
4 - 5 Zimmer in gesunder Lage.
Preis ca. NM . 20000.- .
Arie « L C». , Immobilien

Mümhrn, Maffeistr. 4/l
Telefon 12783 und 12784.

Bad Teinach, 16. Okt. 1941

Tvdesanzeige
Wir erhielten vonr Osten die traurige

Nachricht, daß unser lieber Bruder , Schwa¬
ger und Onkel

Philipp Ronnenmann
im Alter von 32)4 Jahren im Kampf bei
Krasnogwardeisk für Führer , Volk und
Vaterland gefallen ist.

In tiefer Trauer:

Familie Otto Kummer ^
Fritz Nonncnmann, z. Zt . b. d. Wehrmachl
Käthe Nonnenmann.

Trauergottesdienst Sonntag , 19. Oktober,
mittags 2 Uhr.

Oberhaugstett, den 15. Okt. 1941
Todesanzeige

Wir erhielten die unfaßbare, schmerzliche
Nachricht, daß unser lieber, hoffnungsvoller
Sohn, Bruder , Schwager und Onkel

Wilhelm Roller
Gefreiter in einem Panzerregiment,
Inhaber des Westwallehrenzcichens

am 2. Sept . 1941 im Alter von 22 Jahren
bei Bildung eines Brückenkopfes am Dnjepr
sein junges Leben für Führer , Volk und
Vaterland geopfert hat.

.In tiefem Leid:
Jakob Roller mit Frau

Kathrine geb. Maier
und die Geschwister.

TraucrgotteSdienst am Sonntag , d. 19. Okt.
1941, nachmittags 2 Uhr in der Kirche in

Neubuluch.

Kein« —Kur bsi iksekr?
Tagsüber werden JAchiaSschmerzen oft nicht so guäleud

empsunden — vermutlich weil SaS Blut dann lebhafter
kreist und auch äußere Eindrücke für Ablenkung sorgen.Aber dieses Nachlassen - es Schmerzes und auch das vor-

- übergehend« Verschwinde» darf nicht täuschen: Die Ischiaswird man nur durch gründliche Behandlung los!
Als hervorragendes Mittel Lei Ischias . Gelenk- und

wirkt schmerzstillend, beruhigt und hilft Arbeitsfähigkeit
und Wohlbefinden bald wieder berzustcllen. Keine unan¬
genehmen Nebenerscheinungen. Togal verdient auch Ihr
Vertrauen ! Es gibt keinen Togal -Ersabl Sie bekommen
Togal für Mk. ^- .k9 und Mk .r .19 in jeder Avotheke.

Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig illustrierte
Buch „Der Kampf gegen Rheuma , Nervenschmerzen undErkältungskrankheiten * vom Togalmerk München 9—O/S

Mrinalk

xleicken dlstur-
iVellen— veied
xroü uack voll

Nur wer täglich
reine beinistreitung Ilest^
b»t ck'rekten stnschlur;
sn ilss weltgerchehen. z
vrrum lesen such Sie ckle!
Schwarrwslil - Wschti
strelzamtrblstt stir <j«n
Kreis 6slw.

Trockener

Lagerraum
mit günstiger Anfuhr für längere
Zeit zu mieten gesucht. Angebote
unter W . M . 24S an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Suche sofort oder1. November
jüngeres, freundliches

Mädchen
für Haushalt und Bedienen.

Weinstube Theurer
Schömberg, Kreis Ealw

Eine schwere, hochträchtige

Kalbin
verkauft

Christian Rentfchler, Bau«
Wiürzbach

Ein zum zweiten Mal 11 Woche»
trächtiges

Mlll>ersih«eil>
setzt dem Verkauf aus
3akob Rentfchler. Liitzeuhardt

Eine schöne. 38 Wochen trächtige

Kalbin
oder eine

Milch - rr . Sahrkuh
verkauft.

Wer, sagt die Geschäftsstelle der
,Schwarzwald -Wacht".

Sicht LischlBkllWll
zu kaufe»

Mschofstr. 58. 2. Stock

«r-utlr» sch»-» u»d »1- »l»̂
Nn,sr»»l-ch b-w- b-tr » l«i>nmzel«r l» « r
„Schwai,w»>d W»chl" I Stel» sie »i«
richli-c» Leul« zus«» me» l

Sei im§opfert<lle Selmar an 6ut una öerttr. was Sie
front nötig vat!

kin boktsnologa rtsllts kost:
Vos ^ ntisspilkum. mit 6sm 6or ^ uükiusn dStMftonro.
piost gstrankt ir». in koklsm Kvimtötvn6:
Vi«5« kig»asckok iviket von >V,,r »nrekoft ql*

bereicknvt.
Vor vrirksom» l/lMisron dovirlct7 6oA
«So Llch nickt «lvrck«ingoclrungsno Xronkkojk-
Vnrt knIrünchmgLorrogvr vorrchtimmon»kann, vn6
rio 6orkolb rckneSor keif».
§ OSnclv sprsckon ouüorriem kö« »lonsoplork
»ktoMroplor»ritr» vnvCrrvcitbor iss».
Mos reklioÜt cks V̂ vn«f« slovtr6ickt,
O loüt oder 6»o ksilvnglSî orn«!« koranb
-» r»i!It 6«r Siul un6
Gnchük»ch» « r «hmarrkoitoe Sorülnvnys

lür Zckuks
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